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Sim
on Teuscher, in Deutschland 
sind Adlige Teil der H
igh Society.  
Bei uns ist es still um
 diese Personen. 
W
arum
?  
Die Lieblinge der Regenbogenpresse, 
die H
ohenzollern oder die W
ittels-
bacher, waren echte M
onarchen -
fam
i lien, m
ehr als nur Adlige. U
nd 
von  denen gibt es sehr wenige. Aber 
eben: W
enn wir wollen, könnten  
wir die H
absburger als M
onarchenfa-
m
ilie aus der Schweiz beanspruchen.  
Die Schweiz ist auch ein beliebtes 
 Auf enthaltsland für Vertreter  
ab gesetzter M
onarchenfam
ilien aus 
 Österreich oder Italien. Die kleinen 
Schweizer M
onarchien des M
ittel-
alters waren sogenannte geistliche 
M
onarchien, Kirchenfürstentüm
er, 
die keine Dynastien kannten wie die 
erwähnten Fam
ilien. 
W
ie viele Personen in der Schweiz 
kann m
an als adlig bezeichnen?
Das ist schwierig zu beantworten.  
Es gibt sicher eher H
underte als  
Dutzende von Personen.
W
as haben diese Adligen für ein 
Erbe zu bewältigen?
Das ist von Fam
ilie zu Fam
ilie extrem
 
unterschiedlich, denn der Schweizer 
Adel reicht vom
 Besitzer eines Schlos-
ses über den eines Bauernhofs, N
ach-
fahren der Könige von Italien bis zu 
solchen Schweizer Adligen, die von  
alldem
 weit entfernt sind. Genau die-
ses Them
a des Schweizer Adels m
üsste 
aber m
al genauer erforscht werden.
W
elchen Einfluss hat der Adel auf die 
Schweizer Gesellschaft von heute?
Da staunt m
an: M
anche Adlige sind 
noch im
m
er am
 H
ebel der M
acht 
(lacht). Klar, deutsche Adlige würden 
sagen, die patrizische Führungs-
schicht der Schweiz ist zu wenig adlig 
und m
indestens 400 Jahre zu wenig 
alt. Andererseits konnten sich die 
führenden Fam
ilien in der Schweiz 
konstanter entwickeln als in anderen 
Ländern: Ausser dem
 Einm
arsch der 
Franzosen 1798 gab es wenig grosse 
Brüche. M
anche von W
attenwyl oder 
von Erlach aus Bern, M
erian und 
Burckhardt aus Basel, Pestalozzi oder 
M
eiss aus Zürich konnten so konti-
nuierlich Reichtum
 und Einfluss  
anhäufen. Der Adel gehört zum
 ver-
drängten Teil der Schweizer Ge-
schichte und war gerade auch in den 
eidgenössischen Orten wichtig.
W
elche Rolle spielten die H
err-
schaftsfam
ilien in der alten Eid-
genossenschaft?
Eigentlich die gleiche w
ie überall in 
Europa. Die Fam
ilien haben höhere 
Verwaltungspositionen besetzt, 
 höhere Posten beim
 M
ilitär und in 
der Diplom
atie. Trotz des kom
m
u-
nalen System
s in der Schw
eiz spiel-
ten also adlige Fam
ilien auch hier 
eine grosse Rolle. Gerade in dieser 
Frage ist der Sonderfall Schw
eiz oft 
 überschätzt w
orden. In m
ancher 
 H
insicht war die Eidgenossenschaft 
ganz ähnlich organisiert w
ie etwa  
das Königreich Frankreich oder das 
H
erzogtum
 W
ürttem
berg. Teile  
der heutigen Schw
eiz gehörten lange  
zur savoyischen M
onarchie oder  
zum
 H
erzogtum
 M
ailand. Dem
 
 Fürst bistum
 Basel stand der Bischof 
vor, der ein M
onarch eines w
elt-
lichen Territorium
s war und sogar  
einen eigenen H
ofnarr hatte. Die 
Fürst abtei St.!Gallen war ebenfalls 
eine kleine schw
eizerische M
on-
archie. Zu allen diesen Schw
eizer 
M
onar chien  ge hörten Adlige, die  
bis zur  Französischen Revolution 
den Alltag in der Schw
eiz m
it-
bestim
m
ten."
M
M
Sim
on Teuscher
«M
anche sind noch  
am
 H
ebel der M
acht»
Der Adel in unserem
 Land werde stark unterschätzt, findet der auf das  
Späte M
ittelalter spezialisierte H
istoriker Sim
on Teuscher von der Uni Zürich.  
Ein Gespräch über die «von und zu» und ihr Erbe.
Text: Reto E. W
ild
Sim
on Teuscher 
(51) ist Professor 
für M
ittelalterliche 
G
eschichte am
 
H
istorischen Sem
i-
nar der U
niversität 
Zürich. Er ist auf 
das Späte M
ittel-
alter spezialisiert 
und arbeitet über 
Verw
andtschaft, 
bäuerliche G
esell-
schaft und ad-
m
inistrative Kultur 
dieser Zeit.
Auf gabe erfüllt.» M
it einer weiteren 
Aufgabe, der Zucht von Seidenrau-
pen, die H
elene von Gugelberg seit 
drei Jahren betreibt, m
öchte sie dazu 
beitragen, die Seidenproduktion in 
der Schweiz wiederzubeleben.
Dem
 Erfolg ist zuträglich, dass 
Schloss Salenegg als Kulturgut von 
nationaler Bedeutung eingestuft ist 
und die Ahnen seit über 360 Jahren 
in M
aienfeld lebten. «Sie sind im
m
er 
für Qualität ein gestanden. Jeder, der 
unseren Innenhof besucht, taucht  
in eine  andere W
elt ein, wo wir m
it 
unserer Geschichte ein aussergewöhn-
liches Erlebnis bieten.» 
Aber wie tradiert m
an eine solche 
Geschichte? Die Zukunft des Schlos-
ses und die N
achfolge sind jedenfalls 
bereits ein Them
a am
 Fam
ilientisch. 
«W
ir sprechen über alles, auch über 
die Übernahm
e durch unseren Sohn 
und unsere Tochter», sagt H
elene  
von Gugelberg. Das habe allerdings 
noch Zeit."
M
M
 «A
del in der Schw
eiz», Andreas Z'G
raggen, 
N
ZZ Libro, erhältlich auf Exlibris.ch für Fr. 44.80 
 H
elene von  
G
ugelberg schätzt 
das M
otto  «W
er  
im
 Verborgenen 
lebt, lebt gut».
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